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Welcher Zukunft geht dıie Kirche entgegen?

Wer sıch nıcht unbefugt 1ın die Raolle eınes Propheten hineinsteigern will, MUuU
sıch dem Eindruck dieser rage zunächst seıner Grenzen bewulftt werden. Sı1e

respektieren heißt aut jede verblasene Prognose verzichten und dessen 1LLUTr

das bıeten, W as VO wissenschaftlichen Standpunkt aus geleistet werden annn
Und das 1St eıne Extrapolatıon dessen, W as bestimmenden Strukturen jetzt
schon nachgewıesen werden annn Denn „weıtellos z1bt CS Tendenzen, aus denen
sıch Schlufstolgerungen prospektiver Art zıehen lassen: un s1e ergeben-
mengeNOMMEN anı doch W1e eın Bıld der Zukuntt. Auft dıe rage ach
der Zukunft der Kırche zurückbezogen aber heifßt das, da{fß S1€e der Zukunft
entgegengeht, die den gegenwärtıigen Vorentscheidungen entspricht. Damıt fällt
dıe rage ach der Zukuntft aut dıie ach dem Ist-Stand zurück, und S1€e besagt: Wıe
stellen sıch Chrıistentum und Kırche heute ar, und VO welchen Tendenzen 1St ıhr
Erscheinungsbild vornehmlıich bestimmt?

Condıtıo chrıistianar Pl an a a  a a e a Ka ı' IDies 1St 7zunächst dıe rage ach der „Cofiditio christiana“, nach den relıg1ösen
Determinanten 1m Zeitgeschehen, also ach jenen Kräften, die aut das relig1öse
Leben unmıttelbar einwiırken. Langst hat 1890028  . sıch daran gewÖhnt, diese Krätte mı1ıt
dem Sammelbegrıff „Säkularısmus“ bezeichnen; und mı1t dieser Bezeichnung
verband sıch der Eindruck, da{ß damıt eın unauthaltsam fortschreitender Proze(ß,
der die christlıchen Gehalte 7zunehmend entwertete, aushöhlte un schliefßßlichE c z T D E RA r
bloßen Floskeln entleerte, dingfest gemacht worden sel. Inzwischen mehren sıch

die Prognosen, dıe eıne EXFEIE Eskalatıon dıieses Säkularısıerungsprozesses
iın Aussıcht stellen. [ )as ist wenıger verwunderlıch, als sıch das abendländı-
sche Chrıstentum ach eıner DaNZCI Reihe VO Anzeichen auf dem „Aussterbe-
etat  C befinden scheınt: denn der Kirchenbesuch Alt drastisch nach, der
Sakramentenemptang geht in den sensıblen Bereichen der Kındertaute und der
sakramentalen Eheschliefßung beängstigend zurück, das Glaubenswissen 1St 1mM
Schwinden begriffen und der Glaube selbst bringt CS ott 1Ur och tragmentarı-
schen Vollzügen. In diesem Zusammenhang 1St auch das Bıld VO der
„Randunschärte“ des heutigen Glaubens erınnern un die statiıstisch belegte
Tatsache, da{fß eıne erschreckend hohe Anzahl VO Christen im Begriff steht, den
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Auferstehungsglauben Reinkarnationsvorstellungen einzutauschen. InsoO-
tern scheıint sıch das resignatıve Wort des spaten ar] Rahner bestätigen, da{fß die
Kırche der Gegenwart iın eınen Zustand wiınterlicher Erstarrung versunken sel

Es lıegt aber autf der Hand, da{fß Rahner damıt eın ausgesprochen doppelsinnıges
Bıld gebrauchte. Denn den verschneıten Feldern un zugefrorenen Seen
bereıtet sıch das Leben Erwachen VO So könnte InNan fragen, ob sıch
nıcht der durch die aufgeführten 5Symptome estimmten Oberfläche eıne
weıt posıtıvere Bewegung anbahnt. Wer sıch dieser rage MIt Ernst tellt, wiırd
nıcht übersehen können, da{fß sıch dıe relıg1öse Gesamtbilanz weıt posıtıver
darstellt, als CS dıe erschreckenden 5Symptome lassen. Während sıch dıe
Kırchen entleeren, baut sıch auch hierzulande W1e€e eıne „Electronic
Church“ auf: während die Ehemoral Anlaf begründeter dorge X1Dt, gewınnt die
christliche Nächstenliebe mı1t der Zuwendung den Notleidenden der Dritten
Welt un der VO Menschen ausgebeuteten Natur CuHEe Diımensionen hinzu,
und während eıne Ermattung der Glaubensbereitschaft beklagen 1st, regt sıch
die relig1öse Sehnsucht Ww1e se1lit langem nıcht mehr Nımmt L11l hınzu, da{fß sıch
aufßerdem das Profil des Unglaubens nachhaltıg veränderte, sotern GTE VO seıner
polemisch-aggressiven Selbstdarstellung abliefß, 1St 6S nıcht kühn, VO  - diesem
Anzeıichen auf einen Wandel 1mM Säkularisıerungsprozefß schließen. Um CS

pOSItIV Sagclhl, sprechen gewichtige Gründe dafür, da{fß dieser Proze{fiß nıcht 11UT

seın Ende angelangt, sondern bereıts 1ın eın Stadıum der Umpolung eingetreten
1sSt Wenn CS eınes zusätzlichen Bewelses dafür bedürfte, wüurde durch die
Reaktion der Kırche erbracht:; enn diese reagılert iın erster Linıe prospektiv,
wenngleıch gegensinnNıge Tendenzen nıcht übersehen sınd

Die prospektive Reaktion

Zur prospektiven Reaktion 1St iınsbesondere der durch die Weltreisen bestimmte
Stil des gegenwartıgen Pontifikats rechnen. Daran Ündert auch die offenkundige
Tatsache niCcHtS; da{fß diese Reıisen wenıger der Kıirche 1n den jeweıls besuchten
Ländern als vielmehr dem relıgıösen Interesse 1m allgemeınen ZUQZULE kommen.
Was den unmıttelbar kırchlichen Effekt betrifft, scheıint AR mehr
auszubleıben, Je höhere Erwartungen in ıh jeweıls ZESCELIZL werden. Dennoch tolgt
Johannes Paul/! L} mıt seınen Weltreisen der VO den Konzilspäpsten ausgelegten
Spur. 7u deutlich lıegen s1e auft der Lıinıe der epochalen Öffnung, der sıch die
Kırche 1m Zweıten Vatıkanum durchrang, der Niederlegung der Tıara, mıiıt der
Paul VI das Zeichen eıner neuartıgen Kollegialıtät SETZLE, und nıcht zuletzt der
Symbolhandlung, be] der der leerstehende Christusthron zwischen Papst und
Patriarch aut eıne Ara der interkonfessionellen und interrelig1ösen Verständigung
hınwiıes.
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So gesehen lıegt den Weltreisen gleichzeıtig eın theologisches und eın kırchenge-
schichtliches Konzept zugrunde. Theologisch bekennen S$1e sıch mehr och durch
die Sprache der Fakten als der verbalen Deklarationen der konzılıaren
Überzeugung, da{ß ın allen Konfessionen und Religionen Wahrheitselemente
finden sınd, dıe Z  —_ Integration 1ın die der Kırche überantworteten Oftenbarungs-
wahrheıt „anstehen“. Nıcht wenıger bedeutsam 1St jedoch die kirchengeschichtlı-
che Perspektive; enn dıe Weltreisen sınd unübersehbare Dokumente der Verab-
schiedung VO 1abendländisch dominıerten Christentum zugunsten eıner weltweıt
geöffneten Gestalt, deren Auterbauung gleicherweise die asıatısche w1e die
lateinamerikanische und negroide Christenheıt beteilıgt 1St 1)Iem entspricht dıe
Beschreibung des Stils durch den Begriff der Pılgerschaft, dem, dogmenge-
schichtlich gesehen, eın Selbstverständnıis der Kırche zugrunde hegt. Es 1St
nıcht mehr der statische Begrıitt eıner dem Zeıtengang überhobenen yöttlıchen
Institution, sondern der dynamische Begritf des wandernden, seınem eschatologı1-
schen Ziel entgegenpilgernden Gottesvolks. Im pilgernden Papst vewınnt dieses
NEeEUEC Selbstverständnıs eınen nahezu symbolhaften Ausdruck.

Prospektiv wırken 1aber auch einzelne Programme und Inıtıatıven. SO etiwa die
Einrichtung eınes Kulturrats, der zumındest tendenzıiell den kulturellen Entwick-
lungen eın Mitspracherecht be]l der Auterbauung der Glaubensgemeinschaft un
be] der Strukturierung der Glaubensverkündigung zugesteht. Wirksamer och
dürfte sıch ın dıesem Zusammenhang das schon VO Paul VI ausgegebene und VO

Johannes Paul I1 aufgegriffene Programmwort VO der „Zıivilisation der Liebe“
erweısen, miıt dem erstmals eın deutlicher Anstofß der weltweıt ersehnten
Bewulßftseins- un Verhaltenswende gegeben wurde. Prospektiv wirkt dieses
Programm insbesondere dadurch, da dem verbreıteten Vorurteil eın Ende
SGEZU; als sel mıt der gesellschaftlich definıerten wischenmenschlichkeıit bereıts das
letzte Wort 1ın der rage des menschlichen Zueinander gesprochen. hne sıch aut
eıne Kritik des bisherigen Reglements einzulassen, N der detizıtären Mıt-
menschlichkeıt, Gesellschaft ZeENANNT, dıe orößere Alternatıve e  n, dıe
glaubwürdiger wirkt, als S1e dıe Autorität des Evangelıums auf ihrer Seıte hat

Die restauratıv-defensıve Reaktion

Wenn I1a  3 sıch das Mifßverhältnıs VO Angebot und Akzeptanz VO Augen
führt, das die Konzeption eıner besser zeESaAQL „Kultur der Liebe“ verschattet, 1sSt
L1an auch schon auf dıe gegensinnN1ge, restauratıv-defensiıve Reaktion der Kırche
auf die Zeitverhältnisse gefaßt. Sıe steht augenblicklich sehr 1 Vordergrund,
da{fß darüber aum eın Wort verloren werden braucht. Wiährend sıch die
Anzeichen eıner bereıts eingetretenen Glaubenswende mehren, beurteilt der
Präfekt der römischen Glaubenskongregatıon, Joseph Kardınal Ratzınger, die
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„ LKäge des Glaubens“ ausgesprochen pessimistisch. Sowenı1g die Anzeıchen eınes
Autbruchs übersıeht, glaubt doch 1m Blick auf die geistige „Grofßwetterla-

«“  ge nach w1e VOT VO eıner „Krıiıse des Glaubens und der Kırche sprechen“
mussen. Und eın promiınentes Miıtglied des papstlıchen Kulturrats, Nikolaus
Lobkowicz, pflichtet ıhm mıt eiınem wahren Scherbengericht über die nachkonzi-
lıare Entwicklung bei

Begreilflıch, da{ß VOT diesem Hıntergrund der Begriff Restauratıon eıne Autwer-
tung erfährt, dıe INa  - och VOT eınem Jahrzehnt tür undenkbar gehalten hätte.
Z weıtellos drückt sıch 1n dieser Aufwertung begründete dorge und, VO dieser
eingegeben, der begreifliche Wılle AaUs, da{fß der Milßsdeutung der V.C} Zweıten
Vatıkanum AausgecgaNsSsCHCH Direktive Einhalt geboten und dem Wıldwuchs, der
sıch daraus entwickelte, energisch begegnet werden musse. Bedenklich ware CS

indessen, WEINN sıch dem Schutzschild des restauratıven Programms eıne
Denkweise ausbreıten würde, die sıch die Überwindung der verzeiıchneten Kriıse
VO eınem Rückzug auf vorkonzıliare Posıtionen verspräche. Geıistige und
insbesondere relıg1öse Entwicklungen sınd ıhrer ınnersten Struktur ach 28801

kehrbar. Sıe anhalten wollen, tührt gefaährliıchen Staus, zumındest 1aber
Verunsicherungen und Irrıtatiıonen, die dem Anschein NCUSCWONNCNECFK
Sıcherheit neurotischen Aufladungen Vorschub eısten.

In diesem Zusammenhang sollte INa  ® sıch auch miıt Lobkowicz daran erınnern,
dafß „Restauratıon“ seıner Herkunftft ach eın polıtischer, eın relıg1öser Begrift 1St;
aufgekommen ach der Niıederwerfung Napoleons, als LLLaNn sıch ın der Ratlosigkeit
der Stunde Halt, Orıentierung und gesellschaftlıche Ordnung VO eıner Wiıeder-
herstellung des Ancıen Regıme versprach. Nıemand wırd annehmen wollen, dafß
sıch dieses Modell auch 1L1UT VO and her aut kırchliche Verhältnisse übertragen
AfßSt Seıin relig1öses Gegenstück W ar demgegenüber 1n der Devıse Pıus’ X.
ausgedrückt: „Omnıa instaurare 1n Christo“; eiınem Satz des Epheserbrıiets, der
sıch aut die Jetzt- un endzeıtliche Wiıedereinholung aller 1n den Lebensraum des
mystischen Chrıiıstus ezieht (Eph 1: 10) Nur ın diesem Sınn annn VO eıner
christlıchen „Restauration“ gesprochen werden, nıcht jedoch 1m Sınn der est- und
Fortschreibung überkommener, aber durch den Zeıtengang überholter Verhält-
nısse.

tärker als die restauratıven Programme schlagen jedoch 1in diesem Zusammen-
hang dıe gleichsınnıgen Tendenzen Buch, denen VOT allem die Verhärtungen
1MmM Erscheinungsbild der heutigen Kırche rechnen sınd Ö1e tretfen sowohl der
Innenfront, etwa 1m Spannungsteld VO Amtskirche un Theologie oder VO

kırchlicher Institution und Charısmatiıkergruppen, als auch besonders sensiblen
Stellen der Aufßenfront auf

Dazu gehört ın C1TSPETr Lıinıe dıe offenkundige Schwächung, die der okumenische
Dıisput aller gegenteıllıgen Beteuerungen derzeıt erleidet. So hoch 6S

veranschlagen 1St, da{fß auf hoher un höchster Ebene die Gemehunsamkeiten 1ın den
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unterschiedlichen Bekenntnissen herausgestellt und dıe gegenseıtıgen Verurteıijulun-
SCHh aufgehoben worden sınd, AlßSt sıch doch der Verlust Schwungkraft 1mMm
ortgang der ökumenischen Bewegung nıcht übersehen. Unter den Füßen derer,
dıe sıch 1m Optimısmus der Ausgangsphase die Hände reichen suchten,
brechen, 11 scheinen, unversehens die emotıonalen Differenzen auf; die das
Einheitswerk weıt mehr als die artıkulierten Glaubensditterenzen behindern. Und

dem Unterschied der Gefühlswelten kommen aun wenıger hınderliche
Barrıeren hınzu, die sıch dem FEinheitswillen 1ın Gestalt VO unartıkulierten
Vorbehalten un Entfremdungserscheinungen entgegenstellen. Hemmnıisse dieser
Art haben bısweılen aber auch den Wert VO Denkanstößen. Sıe könnten, iın
dieser rage deutlicher werden, eıner Überprüfung des bısher
bedenkenlos akzeptierten Okumenismusmodells tühren. Am Ende aller emu-
hungen stand bısher das Zielbild eıner monolıthischen Kırche un damıt eın
Modell, dem alle 1abweichenden Glaubenstormen, angefangen VO

den Sonderkirchen ariıanıscher, nestorilanıscher und monophysıtischer Praägung ın
altchristlicher eıt bıs hın den neuzeıtlichen Abzweigungen 1n Gestalt des
lutherischen, calvınıstischen und pıetistischen Protestantismus als häretische Fehl-
tormen erschıenen.

Wenn I1  3 aber 1m Sınn des Zweıten Vatikanums davon ausgeht, da{fß der
Gottesgelst weltweıt wırksam 1St un sıch auch 1n den außerkirchlichen Ausprä-
gunhgch des Christentums uhlbar macht, wiırd INan dieser Modellvorstellung
nıcht laänger testhalten können. Und Eerst eiınmal ıhr ırre geworden, wırd 11194  -

sıch fragen mussen, ob das Zielbild VO dem eınen Hırten und der eınen Herde
wirklich monoli:thisch verstehen ISt, oder ob 6S nıcht Formen der Einheıit 21Dt,
dıe den Differenzen ıhr partıelles Recht zugesteht un demgemäfß das (3anze
erreıicht, hne S1e 1ın Uniformität aufgehen lassen. Im Grund iSst das damıt
umrıssene Gegenmodell längst schon ın der Natur vorgegeben. Im Gang ıhrer
Evolution 1St die Einheıt der Ausgangspunkt und dıe Dıiıfferenzierung das Zıel: und
S1€e bestätigt diese Zielsetzung, ındem sS1e Rückkreuzungen durch Aggressionen
zwıschen fortpflanzungsfähigen Arten verhindert.

Ware 6S 1m Blick aut diesen Sachverhalt ECrEHIEsSSE anzunehmen, da{fß auch dem
kontessionellen Differenzierungsprozefß, WEn nıcht geradezu eıne yöttlıche Ab-
sıcht, doch eın Sınn zugrunde lıegt? Und ware CS dann nıcht der Zeıt,
das emotionale Mißverhältnis den Konftfessionen, das ıhre Unterschiede
letztlich autrecht erhielt, durch eıne NCUC, menschlichere und zumal christlichere
Strategıie ersetzen”? Sıe aber bestünde annn nıcht 1n Versuchen der Egalısıerung,
sondern in eıner enk- und Verhaltensweıse, die das Andersseıin des Andern
akzeptiert, ohne CS doch tür die eıgene Posıtion bestimmend werden lassen. Dafiß
diese Strategıe eıner neuartıgen Logık folgen hätte, lıegt aut der and och 1St
S1e längst schon vorgegeben, nachdem Guardını 1m Anschlufß dıe kusanısche
Unendlichkeitslogik (SOtt als den „Anderen“ 1m Modus des „Nıchtanderseıins“
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bezeichnete. Der Rückgriff autf Nıkolaus VO Kues 1St dabe] alles andere als
zufällıg; entwickelte doch ın seiıner Friedensschriuft „De Pacce tide1i“ (von
dıe Modellvorstellung VO der eınen Relıgion 1n der Verschiedenheit der Vereh-
rungsformen. Hıer muüfite ZuUuerst einmal angeknüpft werden, WECNN ın der rage des
Okumenismus nıcht der 7zweıte chrıtt VOT dem ersten werden soll

ıne deutliche Verhärtung 1st auch 1m Verhältnis 101038 Lehramt und Theologie
verzeichnen, nachdem der Prätekt der Glaubenskongregation diese den
Vorwurf erhob, das „offene“ Buch der Heıligen Schrift durch ıhren methodischen
Zugriff 1ın eın „verschlossenes“, 1U och wıssenschaftlichen Experten vorbehalte-
15 verwandelt un dadurch der and des schlichten Bıbellesers entrissen
haben Wenn damıt lediglich die Engführung durch die hıistorisch-kritische
Methode beanstandet werden soll, arbeitet der Vorwurt al] denen 1ın dıe
Hand, die sıch ımmer schon Hr eıne kritische Überprüfung des exegetischen
Instrumentarıums und damıt für Alternatıven ZUuUr historischen Kritik AUSSCSPTO-
chen haben Ebenso wırd nıemand Lobkowicz wıdersprechen, der auch 1n dıesem
Punkt mıt der These nachstıie{fß, da{fß 6S das Recht des eintachen Bıbellesers seın un
leiben mUusse, sıch unmıiıttelbar, und das besagt, ohne die „Lesehuilte“ der
wıssenschaftlichen Exegese, mıt den biblischen Texten befassen.

Anders freilıch, WECNN damıt der Glaube 1n eınen Gegensatz ZUT wıssenschaftlı-
chen Theologie und diese 1n den Anscheıin eıner Gefahrenquelle Eür ıh gebracht
werden soll So sehr S$1e durch überzogene Postulate un ırrıge Hypothesen
bisweilen verunsıchern INa aber der Irrtum 1St 1mM Feld der endlichen Vernuntt
1U eiınmal der unumgänglıche Preıs des Erkenntnistortschritts sehr 1St S1e VO

den neutestamentlichen Anfängen her der Spiegel, mıt dessen Hılte der Glaube ErST

Zu Vollbegriff seıner selbst gelangt. Weıl der Christenglaube der Glaube „der
vielen“ ist und weıl CI sıch „den andern“ gegenüber (nach 1 DPetr 3; 15)
erantıw:': hat, mu{fß 61 wıssen, weshalb und WEC (2I5 olaubt; denn 19888  — >
gestutzt aut diese wıssende Selbstverständigung, wiırd ( 1: sıch mıiıtteilen un
erantworten können. Das aber heißt, da{fß der Christenglaube VO seınem
Ursprung her „theologisch“ 1St un die Theologie seıner unentbehrlichen
Lehrmeisterin hat Das dart gerade heute, 1ın eıner Welt, die den Dıialog als Prinzıp
des Überlebens entdeckte, nıcht VErgEeSSCcNH und och wenıger verdrängt werden.

Die ınnovatorısche Reaktion

Das 7zwıschen der prospektiven und der restauratıven Reaktion bestehende
Spannungsmoment liefße chlimmes befürchten, WEeNnNn die Kırche nıcht wıederholt,
VOT allem 1aber 1ın ıhrer theologischen Spıtze, aut eıne drıtte VWeıse, nämlıch
innovatorisch, reaglıeren wurde. Dabej 1St allenfalls VO and her Erscheinun-
pCn Ww1e€e dıe lateinamerikanısche Befreiungstheologie gedacht, der CS ach der
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e d N a L ü 7zweıftfellos zutreffenden Auffassung des Prätekten der Glaubenskongregation nıcht
sehr eıne Erganzung als vielmehr eıne Neuinterpretation des Christen-

L[UMmMS und seıner Lehre tun 1St ach allem schließen wırd 6S be] dieser eınen
Neuinterpretation nıcht leiben: vielmehr wırd schon 1n absehbarer Zukunft die
asıatısche ebenso W1e€e dıe negro1i1de Kırche muıt eıner eıgenen, VO iıhren kulturellen
Tradıtionen inspırıerten Theologie auftwarten.

Gedacht 1St vielmehr eınen Vorgang, durch den sıch die Gegenwartstheologie
ıhr selbst vielleicht unbewufßlt auf die ıhr entgegentretenden Alternativftormen

einstimmt. Er Aı zunächst negatıv und j1er besten 1mM Blick auf Karl Rahner
bestimmt werden, der anstelle des VO ıhm ach dem Model]l VO ar] Barths
„Kırchlicher Dogmatık‘ erhofften theologischen 5ystems 1Ur das ıIn seınen
vielbändiıgen „Schriften ZUT Theologıe“ aufgeschichtete Gedankenmaterı1al hınter-
1e18 Wenn 1119  . sıch den aut ıhm lastenden Erwartungsdruck vergegenwärtigt,
wırd 11Nan im Zusammenhang damıt letztlich MT: eıne grandıose Verzichtleistung
denken können. Eın Systemverzicht 1St 1aber tür den angesprochenen Vorgang
durchaus symptomatisch. I)IDenn aut jedem 5System lastet se1lt Kıerkegaard der
Vorwurf, da{fß seın Erbauer be]l allem Glanz der VO ıhm geschaffenen Architektur
CS verabsäumte, sıch 1n dem „ungeheuren hochgewölbten Palast“ eıne Eıgenwoh-
NUunNns vorzubehalten der Vorwurf also, da{fß das 5System dem Menschen keinen
Raum bletet. Im Zug der Umstrukturierung des Glaubens drängt aber nıcht 1Ur der
Einzelmensch, sondern mı1t ıhm auch dıe Gemeinschaft der Glauben-
den als das wahre Glaubenssubjekt 1n das theologische Systemgebäude hinein;
enn arn eıne rage 1St zeitgemäßer als die VO dem romantischen Theologen
Johann dam Möhler 1in seıner Jugendschrıift „Dıie Einheıt 1n der Kırche“ (von

aufgewortene und zugleich beantwortete:
„Nur VO Ganzen 4EAn der, der das Ganze schuf,;, erkannt werden, weı] sıch L1UT 1mM (GJanzen ganz

offenbarte: Ww1e soll ıh der Fınzelne erkennen? Dadurch, da{fß C obschon das (3anze nıcht se1n,
doch miı1t grofßem Gemüte, mMı1t Liebe umtassen kann; obschon also das („anze nıcht ISt, 1St doch das
(Gsanze In ihm: und erkennet, W as das Ganze. In der Liebe erweıtern WIr uns, die Eınzelwesen, ZU

CGanzen: die Liebe erfasset (ZOft $ 31)
Hausrecht 1m Systemgebäude der Theologie suchen jedoch nıcht LLUT die ZUT

Glaubensgemeinschaft zusammengeschlossenen Menschen, sondern nıcht wenıger
auch die 1m Interesse ıhrer szientitischen Ausgestaltung abgestofßenen und ( S
glıederten Bereıiche, VO denen 1ın der Hauptsache rel CHHEN sınd der
asthetische, der soz1ale un der therapeutische. Tatsächlich vingen der Theologıe
imM selben Ma{iß, W1e€e S1€e ıhren Wissenschaftscharakter ausformte, diese Dımens10-
Nnen verloren. Auft der ohe des Miıttelalters zunächst die Dımension der Bılder
und damıt das Glaubenszeugnıis, welchem Kunst un Lıteratur beitrugen;
Begınn der euzeıt die Dımension des Sozıalen, da mıt der Konzentratıon des
Denkens aut das reflektierende Ich auch dıe theologische Vernuntt dem Subjekti-
vVismus verfiel: und 1mM weıteren Gang der Entwicklung auch dıe Dımension des
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Heılens, da mıiıt der Ausgestaltung der Theologıe JT Doktrin VO e1] 1Ur och 1n
lehrhatter orm die ede War

4St gleichzeıt1g mıt der Einberufung des / weıten Vatıkanums SEL 7LC jedoch eıne
breiträumige Gegenbewegung eın In seınem monumentalen Hauptwerk schuf als
ETStET,; wenngleıch gestutzt auf dıe Vorarbeiten Deutingers und Guardınıis, Hans
Urs VO Balthasar eıne Trilogıe, dıe sıch mıt dem eınen Flügel, der „Herrlichkeıit“,
und ıhrem Mıttelstück, der „Theodramatık“, der Wiıedereinholung des Astheti-
schen, VOT allem 1in Gestalt VO Lıteratur und Dichtung, wıdmet. Ebenso ll die
„Polıitische Theologıe“, VO allem in ıhrer Auspragung durch Johann Baptıst Metz,
als Korrektur der subjektivistischen Engführung verstanden werden. Und 1ın iıhrer
lateinamerikanıschen Ableıitung, der Befreiungstheologie, hat diese Korrektur, WwW1e€e
angedeutet, die Ausweıtung des Glaubenssubjekts ZZiel War bisher alles
der intuıltıven Kraft des einzelnen Denkers überlassen, übernımmt Jetzt,
wenı1gstens der Tendenz nach, der „SdenNSsSus tidelium“ die Führung des Gedankens.

Der unmıttelbaren Gegenwart gehören schliefßlich jene Inıtıatıven dl die aut die
Wıedergewinnung der Heilszuwendung durch den theologischen Gedanken hınar-
beıten, da{ß 1n iıhrer Sıcht die Theologıe geradezu „als Therapıie“ erscheint. Dabej
geht G keineswegs den Versuch, 1n die Kompetenz der wıssenschattlichen
Medizın einzubrechen, ıhr das 1mM Ausgliederungsprozefß verlorene „ Terrain“
wıeder abzugewınnen; ohl 1aber dıe Einsıcht, da{fß CS unabdingbare Aufgabe
der Theologıe ist, dem Patıenten Wege ZUT Akzeptanz seıner Krankheit
eröftfftnen. Damıt aber ware schon eın Anfang MIt der Rückkehr ZU bıbliıschen
Heıilsverständnıis gemacht, dem mehr der Zuwendung als der Theorie des
Heıils gelegen ist. und das MIıt enl die Integrität des SaAaNZCH Menschen meınt.

So 1St also dıe Gegenwartstheologie, die vielen 1ın eınem Zustand der Stagnatıon
erscheınt, tatsächlich 1n eınem Stadıum der Selbstkorrektur begriften. Und der
abschließende 1nweIıls auf das Heilseıin des Menschen macht zugleich deutlıich,
dafß CS be] dieser Korrektur letztlich darum geht, dem Menschen mıt
den ausgegliederten Bereichen wieder eın Heıimatrecht 1m theologischen 5Systemge-
baiude sıchern, das treıilıch damıt authören würde, „System“ im konstruktivi-
stisch-abstrakten Sınn dieses Ausdrucks se1lın.

1 J)as zukünftige Erscheinungsbild
Nach dem Durchgang durch die reı Fragekreise stellt sıch, ebenso folgerichtig

W1e unabweıslıch, die Schlufßsfrage ach der künftigen Gestalt der Kırche. Auft
welches Zielbild hın wırd S1€e sıch entwickeln mussen, dem
Heıimatrecht iın ıhrem Gedankengebäude gelangten Menschen verständlich und
hılfreich seın? Die AÄAntwort auf diese rage ergıbt sıch tast VO selbst, sotern
INan 1Ur die WONNCHCNH Ergebnisse diesen abschließenden Gesichtspunkt
(
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stellt. Und ann besagt S1e ! Di1e Kırche der Zukunft mu{fß ökumenisch, medienbe-
wußt, mystisch und menschlich seın. Das mu{( noch mıiıt einıgen Strichen verdeut-
lıcht werdem.

Erstens okumenisch, 1€e$s jedoch ın eiınem weıteren Sınn, als e der urchschnıiıtt-
lıchen Verwendung der Vokabel entspricht. In dieser erweıterten Bedeutung 1sSt
„ökumenisch“ der Gegenbegriff den Verhärtungstendenzen, die der Innen-
und Außenfront der Gegenwartskırche beobachten 19 IDenn mıt Strategıen
der Abschottung, Ww1e S$1e 1im Zug dieser Tendenzen lıegen, 1St CS wenıger
geLaN, als die Christenheıt aufgrund des Bevölkerungswachstums ın den überwıie-
gend nıchtchristlichen und atheistischen Weltregionen akute Getahr lauft, 1m
kommenden Jahrhundert definıtıv eıner numeriıschen Mınorıtät herabzusınken.
DDas aber ist.eıne Zukunftsperspektive, die sıch mıt dem Missionsauftrag des
Auterstandenen 1Ur der Bedingung vereinbaren laßt, da{fß der etfektive
Aktionsradıus des Christentums weıter SeZOSCNH wırd, als CS dıe taktısche Kırchen-
zugehörigkeıt erkennen Afßt Im Grund wıiederholt sıch damıt LLUL eın Problem,
VO dem sıch schon der Apostel Paulus bedrangt sah und das T: 1m Römerbrief mıt
den VO apostolischer orge eingegebenen Worten umschreıibt:

„Wıe sollen S1e den yzlauben, VO dem S1e nıcht gehört haben? Wıe sollen S1e hören, wenn nıemand
verkündıgt? Wıe aber soll jemand verkünden, wenn nıcht gyesandt 1st? Denn der Glaube kommt VO

Hören, das Horen aber VO Wort Gottes“ (Röm LO:15 178}
Im Grund GE Rahner mıt seınem heifßumstrıittenen Theorem VO „ahnoN  Nn

Christen“ LLUL 1n die Spur des Apostels. Denn G1 rechnete mıt Guardıni nıcht ARESE

mıt eınem „strukturellen“, also 1in die zeitgeschichtlichen Grundverhältnisse
abgesunkenen Chrıstentum, sondern muIıt eınem „an ON  30 Christus®, der
1ın der Verborgenheıt des Geschichtsgrundes tortwirkt und fortleidet,
Zugang denen tfinden, die VO keinem Wort der Verkündigung erreicht
werden. Zu den Wendepunkten ıhrer Lebensgeschichte gehört dann, da{ß S1e
Jesus 1n der „Fremdgestalt“ begegnen und VO ıhm 1n annn geschlagen werden,
auch WE ıhnen seıne Identität, anders als den EmmausJjüngern, nıcht voll
Bewulfitsein kommt. „Okumenisch“ im Vollsinn des Ausdrucks 1St eın Christen-
(um, das sıch für diese Möglıichkeıit offenhält und demgemäaifßs damıt rechnet, da{fß die
‚Sache Jesu  D nıcht TU 1M geschichtlichen, sondern auch ethnologischen ıch-
tungssınn „weıtergeht“ (Marxsen). Wenn 6S aber G7l kommen soll, mu{fß Ahnli-
ches auch der kıirchlichen Innenfront, VOT allem auch 1n dem VO vielerle1
Polemik belasteten Dısput der theologischen Rıchtungen, geschehen. Hıer mulfite
sıch endlıch die Einsıicht durchsetzen, da{fß die Botschaft des Evangelıums, weıl s$1e
der liebenden Selbstmitteilung (sottes entspringt, überhaupt nıcht polemisch
verhandelt werden kann; denn lıefe dıe mıtgeteılte Sache Gefahr, durch die
„Saure“ der Mitteilung und verdorben werden.

Zweıtens medienbewußt; denn 6S ann nıcht oft wiederholt werden: Wer
die Medien hat, hat dıie Zukuntt. Wenn CS der Kırche nıcht gelingt, eın posıtıves
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Verhältnis den Medien aufzunehmen, un das besagt, ıhre Priester un
Gläubigen eiınem kritisch-konstruktiven Umgang miıt den Medien bewegen,
besteht keıine Hoffnung, da{fß S1e dıe Schlacht die Zukunft gewınnt. Das
sachgerechte Verhältnis den Medien ann aber LLUTr mıt der Erfassung iıhrer
Strukturgesetzlichkeıt und der dadurch bedingten TIransformatıon der Jeweıls
vermıiıttelten Botschaft seınen Anfang nehmen. Mıt eıner VO sorgfaltiger Analyse
unterbauten Theorie mu{ demgemäfßs beginnen, W asSs als praktische Medienverwen-
dung enden soll Dabe] mu{( diese Theorie ebenso den aktıven Medienverwender
w1e den Rezıpıenten 1Ns Auge tassen. uch dieser MUu wI1ssen, da{fß G: A beim
„Empfang“ mı1t tiefgreitend umstilısıerten Inhalten Ltun hat, und 1: mufß, WEeNnN

nıcht Schaden nehmen soll; diese Umstilisierung autf ahnliıche Weıse kompensıe-
FCH; WwW1e SS VO eiıner mediengerechten Verkündıgung ordern. 1St Das 1aber
heißt Wiährend 1m Feld der Glaubensvermittlung die padagogıischen Strategıen ın
den Hintergrund UFGLCNH, 1sSt mehr eıne Medienpädagogik das Gebot der
Stunde. Denn 11UT S1Ee wırd verhindern können, da{fß A4US$S der Medienabhängigkeit
des heutigen Menschen, dıe heute schon beängstigende Formen anzunehmen
beginnt, eıne „technısche Symbiose“ mıt unabsehbaren Folgen wırd

Drıttens mystisch; enn der Christ der Zukunft wırd ach eıner beruhmten
Prognose Rahners eın Mystiker der nıcht mehr sSCe1N. Damıt wendete Rahner eıne
der luzıdesten und radıkalsten Posıtiıonen VO Nietzsches Christentumskritik
1Ns Posıtive. Danach bewegt sıch dıe Geschichte des Christentums aut der Bahn
eıner fortwährenden Selbstüberholung: Nachdem 65 sıch als „Dogma“” überholt
hat, steht CS 1m Begriff, [1U auch seın „moralısches“ Stadium überschreiten für
Niıetzsche FA Endstadium seıner Selbstauthebung, für Rahner seıner mYySt1-
schen Zukunftsgestalt. )as innere Recht dieser Entwicklung leıitet sıch AaUS der
Tatsache her, da{fß NUu  — eın mystisch vertiefter Glaube den heutigen Menschen in
seıner Identitäts- und Exıstenznot erreıcht. Wenn Ian das Reinkarnationssyn-
TOom MmMI1t eıner gestorten un schließlich mifßglückten Identitätssuche ın Zusam-
menhang bringen kann, zeichnet sıch hıer, 1m Postulat eıner „Glaubensmystik“,
der Weg ZUuU Ziel dieser Suche ab Und 1ın diesem Fall 1sSt der Weg bereits das Zıel:
enn 1 Zentrum der Glaubensmystik steht das weder VO der Theologıe och VO

der Spiritualıtat voll eingeholte Pauluswort: „Ich lebe, doch nıcht ıch Christus
ebt ın MI1r  I (Gal 2:20) Das Christentum der Zukunft ann (ex sıch nıcht mehr
eısten, 1n seınen eıgenen Vorhöten stehenzubleiben; 6S mui{fß 1Ns Zentrum seıner
Möglichkeiten eıintreten. JE mehr dies aber geschieht, desto stärker wırd sıch seıne
Gestalt verändern: desto mehr wırd CS sıch auf seıne „mystische“ Erscheinungs-
torm zubewegen.

Viıertens menschlich; ennn das Christentum wırd sıch um mehr als Beweg-
grund un: Erfüllungszıiel des Glaubens erweısen, Je bewulßiter CS auf die Sıinnerwar-
t(ung und Lebensnot des heutigen Menschen eingeht. JE mehr der heutige —_ und
künftige Mensch 1m Christentum das Hochbild seıner selbst entdeckt un CS
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zugleich als die Beantwortung seıner Lebensfrage begreıft, wırd Z Akzeptanz
seıner Botschaft bereıt se1in. Das 1aber heifßt 1m Klartext, da{fß das Christentum dem
Menschen auf der Schwelle ZUT Zukunft mehr einleuchtet, als E 1n ıhm die
Relıgion der Angstüberwindung, pOSsItLV ausgedrückt die Relıgion der Hoffnung,
dıe Religion der Freiheit un die des Friedens entdeckt. Zunächst der Angstüber-
windung; enn der heutige Mensch wırd W1e€e se1it langem nıcht mehr VO offenen
un geheimen Ängsten umgetrieben; CI fühlt sıch in seınem Lebenswillen SC-
schwächt, unfähig, CS mıt sıch selbst un der Zukunft aufzunehmen, da{fß Sr

buchstäblich miıt dem Rücken ıhr ebt Ihm 1st MIt Direktiven und axımen
aum och beizukommen, mehr jedoch mı1ıt Impulsen, die ıhn AYAG|
bewegen, die Herausforderung der Gegenwart bestehen und der Zukunft mıt
Vertrauen un Zuversicht entgegenzusehen.

Das ertordert VO der Kırche freıilich eıne Revısıon des althergebrachten
Pastoralkonzepts. War dieses vorwıegend auf die Diszıplinierung der Gläubigen
abgestimmt, wırd 6S VO jetzt darum tun se1n, S1e für den Lebenskampf
rusten, weıl mıt der Ermutigung Z Seın auch bereıts, W1€e das Paradıgma
Reinhold Schneiders zeıgt, eıne Vorentscheidung für den Glauben gefallen 1St
Deshalb wırd 1Ns Zentrum des gegenwartsbezogenen Pastoralkonzepts der /7Zusam-
menhang VO Gebet und Glaube Ereften mussen;: dem heutigen Menschen mu
klargemacht werden, da{fß das Fundament des Glaubens 1m Gebet gelegt wırd, weıl
das Gebet, iın seıner Struktur begriftfen, die Gottesifrage aufgreıft un 1ın eıner Weıse
stellt, da{fß s$1e LLUT VO Glauben vollgültıg beantwortet werden Aagdat Umgekehrt
wırd der 1mM Gebet verankerte Glaube nıcht mehr verdächtigt werden können, eıner
intellektuell-formalen Fehlform verfallen, weıl SpONtan 1n seıner angstüber-
wındenden Kraft erfahren wird

Nıcht wenıger klar wiıird sıch das Christentum der Zukuntt als dıe Relıgion der
Freiheit erweısen mussen. Denn auch 1mM Lebensraum der treiheıitlich-demokrati-
schen Staatstormen sınd die strukturellen Zwänge un nıyvellierenden TIrends ın
ständıgem Anwachsen begriftfen. Und verhängnisvoller och 1n ıhrer anthropolo-
gıschen Rückwirkung 1sSt die VO Herbert ArGuse beschriebene „Eindimensiona-
lıtat“ dieser Lebensräume, die es mıt sıch bringt, da{fß in ıhnen 1Ur der aut
vorprogrammıerte Schablonen und Verhaltensweıisen „zurückgenommene“
Mensch überleben annn Demgemäfß 1St e nıcht sehr dıe emanzıpatorische
Freıiheıt, dıe Kerkerwänden ruttelt un Fesseln SprengtT, als vielmehr die
provokatıve, den Menschen sıch selbst erhebende Freiheıt, die das Christentum
der Zukunft ZARE Geltung bringen hat uch das läuft auftf dıe Verabschiedung
eines L1U  m allzu vertrauten Modells hınaus, das seinen Schwerpunkt 1ın der
Abschirmung und „Behütung“ der Gläubigen hatte;: doch wırd sıch ach der
Familulıie auch die Kırche der Einsicht beugen mussen, da{ß C585 1n der modernen
Gesellschaft keine Schutzräume mehr 1bt, 1ın denen dieses Modell och ZUuU Zug
gebracht werden 1a6 Was das Christentum vermıiıtteln mufßs, 1St somıt eıne
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Freıiheıt, dıe den Menschen seınen höheren Möglichkeiten treisetzt un ıh
dadurch 1in seıner Selbstverantwortung bestärkt. Sotern CS aber och der Emanzı-
patıon bedarf, MUu sıch der christliche Impuls ın ePStier Lıinıe aut die geheimen
Zwänge un Vertührer richten, die den Menschen ın ımmer Gc Formen der
Unmündigkeıit abzudrängen suchen.

Vor allem aber MmMu sıch das Chrıstentum, ungleich entschiedener als bısher, als
dıe Religion des Friedens 1ın der gegenwartıgen, CXtremIn bedrohten un zugleich VO

ungestillter Friedenssehnsucht erfüllten Lebenswelt erweısen. Und CS MUu 1€e$
mehr, als gerade der gegenwärtıge Friedensdisput der Erkenntnis führte, da{fß

CS die politische un philosophische Friedenstheorie immer L1LUT eınem negatı-
VCN, aut Kriegsvermeidung abzielenden Friedensbegriff bringt. Die Sehnsucht des
heutigen Menschen aber drängt, wenngleıch ıhrer selbst och aum bewulßst, aut
eıne posıtıve Sınnbestimmung, w1e€e S1€e LLUTL 1mM bıblıschen Friedensverständnıis, VT

allem 1aber in der Friedenszusage Jesu, gegeben ist; enn der VO ıhm 1ın Aussıcht
gestellte Friede 1St deswegen VO dem welthaft gegebenen grundverschieden, weıl

sıch ın seıner Friedensgabe (nach Joh 14,27 selber ibt. So oroßartıg der Friede
1n der Schlußszene der Odyssee ausgesagt wırd, WECNN Athene 1 Auftrag des
(3Ottervaters dem drohenden Morden FEinhalt Sebietet annn doch erst VO

Frieden Chrıiastı ZESaAQL werden, da{fß GE alles Begreıiten übersteigt und ebenso dıe
Herzen Ww1e dıe Gedanken bewahrt (Phıl 4,7)

Wenn sıch das künftige Erscheinungsbild 1ın diesem Sınn entwickelt, wırd CS der
Kırche nıcht zuletzt gelingen, 7Wel Bevölkerungsgruppen, dıe sıch ıhr gegenwartıg
verhängnisvoll entfremden drohen, sıch bınden: dıe Jugend un die
Frauen. Dabe!ı 1St dıe Entiremdung eınes beträchtlichen Anteıls VO Jugendlichen
deswegen weniıger bedrohlıich, weıl s1e 1n der Mehrzahl der Fälle nıcht eıner
Verabschiedung VO Religiösen gleichkommt. Im stillschweigenden Auszug der
Frauen aus der Kırche 1St aber gerade 1es der Fall Ihm wiırd mıt keiner och
gul gemeınten „feminıstischen“ Wendung der Theologıe begegnen se1ın, da der
theologische Femiıinısmus eher schon 5Symptom der Abkehr als Appell 1m Sınne

Zuwendung 1St Wohl aber wırd das OLE Erscheinungsbild das Bewulfist-
se1ın der Frauen rühren und ıhnen das Christentum als dıe Religion dessen glaubhaft
machen, der sıch 1 Bruch mı1t den Konventionen seıner eıt aller 1Ns gesellschaftlı-
che Abseıts Gedrängten annahm und ıhnen insbesondere der Kınder und der
Frauen. Wenn aber 1es geschıeht, wiırd die Kırche auch schon die Schlacht die
Zukuntft für sıch entschıeden haben
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